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Deutſchland. 

Berlin, 4. Junl. lleber den Zollanſchluß 
Bremens berichtet die „Weſ.-Ztg.“: 

Seitdem vor mehreren Wochen hier Beſpre⸗ 
chungen mit Herrn Oberzollinſpektor Kloſtermanu 
ſtattgefunden haben, ſind die Verhandlungen über 
die Modalitäten eines etwaigen Zollanſchluſſes 
Bremens fortgeführt worden. Wie wir hören, 
ſtehen der Erfüllung der bremiſcherſeits für uner- 
läßlich gehaltenen Forderungen noch ſtrikte Inſtruk⸗ 
tionen der Unterhändler entgegen. Nicht allein 
der Wunſch nach erweiterten Freivierteln ſcheitert 
an der von Berlin aus erhobenen Forde ung, daß 
kein Freiviertel bewohnt fein dürfe, ſondern es tritt 
ſogar dem bremiſchen Plane, die Territorien am 
Sicherheltshafen und auf dem Melkerplatze zu 
Freivierteln zu machen, dle Schwierigkeit entgegen, 
daß man auf Grund ſtrikter Inſtruktionen nur ein 
einziges Freiviertel zulaſſen zu können glaubt. 
Wie boch ſich die Koſten des Anſchluſſes für Bre⸗ 
men ſtellen werden, läßt ſich noch nicht genauer 
angeben. Man wird ſich glücklich ſchätzen dürfen, 
wenn die auf Bremen fallende Hälfte der Koſten 
mit 20 Millionen auch nur annähernd zu 
decken iſt. 

— Ans Petersburg der „N.-Z.“ zugehende 
Nachrichten wiederholen, daß im Anſchluß an den 
früher erlaſſenen Ukas über die Zurückzahlung der 
vom Staate der Reichsbank geſchuldeten 400 Mil- 
lionen Rubel weitere Anordnungen zur Wiederher- 
ſtellung der Valuta bevorſtehen. Ferner wird be- 
richtet, das Mißtrauen, welches von den verſchie⸗ 
denſten Seiten dem Grafen Ignatiew entgegenge⸗ 
bracht wird, habe auch den Zaren in dem Glau- 
ben, daß der jetzige Miniſter des Innern der rechte 
Mann für die ſchwierige Lage Rußlands ſei, be- 
relts wankend gemacht. Dieſe Mittheilung erſcheint 
ſehr glaublich angeſichts des neueſten Briefes des 
bekannten Petersburger Korreſpondenten der „Ba⸗ 
diſchen Landes zeitung“; derſelbe ſchreibt: 

„Die Abreiſe des Hofes von Gatſchina nach 
Moskau, die ſchon in nächſter Woche erfolgen 
ſollte, iſt auf unbeſtimmte Zeit verſchoben worden 
Es herrſcht ſeit geſtern ein wahrer Schrecken unter 
den Treugebliebenen, die den letzten Schwankungen 
des Zaren mit tlefer Trauer zuſehen, denn kaum 
Einer aus den früheren Hofkreiſen, aus den ver- 
trauteſten Kreiſen der Katſerin, hat Herrn v Igna⸗ 
tiew gern als Miniſter erſcheinen ſehen Jedermann 
ſah voraus, daß eine Zeit neuer Kataſtrophen nun 
hereinbrechen werde und ſchon liegen die ſſcherſten 
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Das Elend. 
Ein Pariſer Sittenbild von Zola. 

Deutſch von A. Godin in der „N 3. 3“ 

(Schluß.) 

Eines Morgens erklärt der Arzt, er würde 
nicht mehr kommen. Das Kind iſt aufgegeben. 

„Dies feuchte Wetter giebt ihm den Reſt,“ 
fügte er bei. 

Da hebt Moriſſeau feine Fauſt gegen den 
Himmel auf. Bringt denn jedes Wetter die ar⸗ 
men Leute um? Als es fror, war das nicht gut; 
jetzt thaut es und es iſt noch ſchlinmer. Wenn 
es ſeiner Frau recht wäre, könnte man einen 
Scheffel Kohlen anzünden, dann gingen alle Dreie 
zuſammen. Das wäre ſchneller abgemacht. 

Die Mutter war aber noch einmal auf die 
Bürgermeiſterei gegangen; man hat ihr verſprochen 
Hülfe zu ſchicken und nun warten ſie. Welch ein 
ſchauerlicher Tag! Schwarz und kalt fällt es von 
der Decke nieder; in der einen Ecke regnet es, ſie 
haben dort eine Schüſſel hingeſtellt, um die Tropfen 
aufzufangen. Seit geſtern hatten fie nichts mehr 
zu eſſen, das Kind trank nur eine Taſſe Thee, 
welche die Hausmeiſterin hinaufbrachte. Der Va⸗ 
ter ſitzt am Tiſche, den Kopf zwiſchen feinen Hän- 
den, gedankenlos, mit ſauſenden Ohren. Bei je 
dem Schritt draußen ſtürzt die Mutter an die 
Thüre und glaubt es ſei endlich die versprochene 
Hülfe. Als es ſechs Uhr ſchlägt, iſt noch Nie- 
mand gekommen. Die Dämmerung fällt ein, un- 
durchſichtig, langſam und düſter gleich einer Agonie. 

Und plötzlich, als es Nacht wird, ſtammelt 
Carol abgebrochene Worte: 

„Mama — — Mama — —“ 

Die Mutter nähert ſich, ein ſtarker Hauch 
berührt ihr Geſicht. Dann hört fie nichts mehr; 
undeutlich unterſcheldet fie den zurückgeſunkenen 


Sonntag, den 5. Juni 1881. 


Anzeichen dafür vor. Es wurde mit Gewißheit 
entdeckt, daß feit etwa zehn Tagen ein neues ter- 
roriſtiſches Komitee von der „Narodnaja Wolja“ 
gebildet worden, das ohne Zweifel die furchtbaren 
Thaten feiner Vorgänger nur als nachahmungs⸗ 
würdiges Vorbild vor Augen haben wird. Wieder 
ſollen, wie eine an den Zaren gelangte Schrift 
mit kalter, froftiger Höflichkeit anzuzeigen „ſich be⸗ 
ehrt“, unter mehr als 50 Anweſenden, die ſich 
zu dem Werke der „Verklärung des Volke willens“ 
— ein ſeltener terminus technieus — erboten 
hat, 18 auserwählt worden fein und wieder ſoll 
ein Weib die Führerrolle übernommen haben, das 
ſelbſt Rache zu nehmen habe für ſeine „im Kerker 
bingeſtorbenen und in Sibirien verſchollenen tbeuer- 
ſten Angehörigen“. Wie früher, ſo fand auch 
dieſe neue ſteiwillige Mittheilung Glauben, ja fie 
rief eine augenblickliche gänzliche Verwirrung her⸗ 
vor und hatte den Entſchluß zur Folge, daß der 
Hof vorläufig in Gatſchina bleibe und dle Sicher- 
beitömaßregeln zwar vereinfacht, aber auch aufs 
Aeußerſte verſchärft werden. Es heißt, die letzte 
Verkündigung des Exekutiv⸗Komitees ſei nur eine 
letzte, von dieſem ſich vorbehaltene Warnung ge⸗ 
weſen; wenn der Zar ſie wieder nicht beachte, 
ſolle der Terrorismus in feinen Beſchlüſſen freie 
Hand behalten. Natürlich iſt die Aufregung in 
den dem Hofe nächſtſtehenden Kreiſen fieberhaft; 
die Polizei verzehnfacht ihre Thätigkeit, der Zar 
ſelbſt iſt furchtbar erregt und fo vollſtändig iſt der 
Schrecken ob dieſer Nachricht, daß Ignatiew ſelbſt 
veranlaßt werden ſollte, Ldris Melikows Entwürfe 
in die Hand zu nehmen und deren nächſthin er⸗ 
folgende Ausführung verkündigen zu laſſen. Schwe⸗ 
rer konnte Loris Melikow wohl nicht gerächt wer⸗ 


den, und mit bitterem Lächeln wird er den Schrit⸗ 


ten ſeines Nachfolgers folgen, die nur allzuletcht 
pro nihilo fein können. Die Regierung hat ſich 
aufs Aeußerſte bemüht, genaue Verzeichniſſe der in 
der Schweiz lebenden Angehörigen des ruſſiſchen 
Reiches zu beſchaffen; ſie wird auch über jeden 
Aufenthaltswechſel derſelben recht gut unterrichtet; 
dennoch iſt es nicht gelungen, zu entdecken, ob von 
der Schweiz aus ſich Revolutionäre nach Rußland 
begeben haben. Offenbar werden die ſchweizer Behör⸗ 
den ſehr oft durch falſche Päſſe oder vielleicht auch 
durch echte, aber von nihtliſtiſchen Beamten in Rußland 
ſelbſt ausgeſtellte, getäuſcht. Man glaubt ſogar 
annehmen zu dürfen, daß häufig eine Perſon von 
geringerer Bedeutung unter dem Paß und Namen 
einer wichtigeren ſich aufhält, ja ſelbſt doppelt be⸗ 
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Kopf, den ſteif gewordenen Hals des Kindes. 
Außer ſich, flehend, ruft ſie: „Licht! Nur ſchnell 
Licht! — Mein Carol, ſprich mit mir!“ 

Es iſt kein Licht mehr vorhanden. In ihrer 
Haft, Streichhölzer anzuzünden, zerſpringen fie ihr 
zwiſchen den Fingern. Dann befühlt ſie die 
Hände, das Geſicht des Kindes und ſtößt einen 
Schrei aus: 

„O Gott! er iſt todt! — Höre doch, Mo- 
riſſeau, er iſt todt!“ 

Der Vater hebt den Kopf, die Finſterniß 
macht ihn blind. 

„Nun! was weiter! 
ſo beſſer.“ 

Als Frau Bonnet die Mutter ſchluchzen Hört, 
eniſchlleßt ſie ſich mit ihrer Lampe herüber zu kom⸗ 
men. Und während die beiden Frauen den Klei- 
nen zurecht machen, klopft es: Die Hülfe kommt, 
zehn Francs, Billete für Vrod und Fleiſch. Mo- 
riſſeau lacht wie ein Blödſinniger und jagt, daß 
man bei der Armenkommiſſion immer den Ab- 
fahrtszug verſäumte. 

Ach! tiefe ame kleine Kinderleiche, jo abge- 
magert, leicht wie eine Feder. Hätte man einen 
erfrorenen, von der Straße aufgeleſenen Sperling 
auf das Bette gelegt, ſo wäre es kein kleineres 
Häufchen geweſen. 

Frau Bonnet, die nun wieder ſehr zuvor⸗ 
kommend iſt, hat eben erklärt, das Kind würde 
nicht wieder lebendig werden, wenn man auch noch 
jo lange neben ihm faſtete, und fie erbietet ſich, 
das Brod und das Fleiſch zu holen, indem fie 
beifügt, daß fie auch Licht mitbringen würde. Man 
läßt ſie gewähren. Sie kömmt zurück, deckt den 
Tiſch und trägt die noch ganz heißen Würſte auf. 
Und die ausgehungerten Moriſſeaus eſſen gierig 
neben Carol, deſſen kleines weißes Geſicht aus dem 
Schatten auftaucht. Der Ofen glüht, es iſt ſehr 
behaglich. Von Zeit zu Zeit füllen ſich die Augen 
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ſteht, in Zürich und Genf verſchieden angemeldet 
iſt, um irgend Jemandem die ungeſehene Bewegung 
zu ermöglichen. Der Zar mit feinem guten Wil- 
len und ſeinen ſchwankenden Entſchlüſſen kämpft 
gegen einen Schemen, während bereits der Tod— 
feind ihm offen zuruft: Will Alexander III. dem 
ſicheren Untergange entgehen, ſo muß er Allen ohne 
Ausnahme volle Begnadigung und völlige Preß⸗ 
freiheit geben, die viel tauſendmal verdammte ad- 
miniftrative Verſchickung und die beſonderen Ge⸗ 
richte abſchaffen, muß allen Unglücklichen in Sibi⸗ 
rien ihr Vaterland wiedergeben! Selbſtverſtänd 
lich iſt der Hef nun nicht gerade ſehr aufgelegt, 
in Moskau pom phafte Krönungsfeierlichketten voll⸗ 
ziehen zu laſſen; jedenfalls wird Alexander III. 
noch eine Zeit lang ungekrönt weiter regieren, 
aber inzwiſchen dürfte die Reformarbeit, und wenn 
fie von Herrn Ignatjew auch noch jo ſehr nur zum 
Schein betrieben werden wollte, in ein ſchnelleres 
Tempo kommen. Nach Allem, was ich vernehme, 
wird man demnächſt das ſeltſame Schauſpiel ge- 
nießen, daß Herr von Ignatjew, der Mann mit 
dem Programm, wonach die eine Partei durch die 
andere aufgerieben werden ſollte und dann doch 
nichts gegeben zu werden brauche, plötzlich ein Li⸗ 
beraler geworden iſt und ganz eigenthümliche Ver⸗ 
ſuche beginnt. Er hat dem, allerdings ob des Ge⸗ 
dankens empörten Zaren vor wenigen Tagen allen 
Ernſtes vorgeſchlagen, ſich mit dem Nihilismus ein 
wenig näher bekannt zu machen, ſich mit dem 
Großfürſten Konſtantin auszuſöhnen, dadurch manche 
Geſchwindigkeitskunſtſtücke bezüglich der Marine⸗ 
und Arſenal-Klaſſen kennen zu lernen, dem jünge⸗ 
ren Konſtantin das Daſein zu erleichtern, dann 
gerade die Verdächtigſten und Unzufriedenſten unter 
den Grundbeſitzern nach der Reſidenz zu berufen, 
um über die Wünſche ihrer Gegend Auskunft zu 
erhalten und durch die kaiſerliche Huld die Zunge 
auch bezüglich etwaiger geheimen Verbindungen ge⸗ 
löſt zu bekommen. Auf dieſem Vorſchlage beruhen 
die von verſchledenen Blättern in den letzten Ta- 
gen gemeldeten Reformunternehmungen Ignatjew's. 
Welche Wirkungen dieſelben haben würden, wenn 
wirklich auf dieſe Art der Nihilismus zum Rathe 
der Krone gemacht würde, kann ſich jedermann den- 
ken; das Ganze beweiſt aber die augenblickliche 
Rathloſigkeit des Miniſters, welche mit feinem La- 
tein der Verſchwörung gegenüber wohl am Ende 
iſt. Jedenfalls ſieht die Zukunft noch immer düſter 
genug aus und höchſte Zeit wird es, etwas Wirk- 
liches zu thun. 
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der Mutter, große Thränen benetzen ihr Brod. 
Wie gut warm könnte Carol es jetzt haben, wie 
gern würde er eine Wurſt eſſen! 

Frau Bonnet will durchaus Wache halten. 
Gegen Mitternacht, als Moriſſeau endlich einge- 
ſchlafen iſt, kochen ſich die beiden Frauen Kaffee 
Eine andere Nachbarin, die achtzehnjährige Weiß- 
näherin, wird dazu eingeladen und bringt, um 
doch auch etwas beizutragen, einen Reſt Brannt- 
wein in einer Flaſche mit. Dann trinken die drei 
Weiber ihren Kaffee Schluck auf Schluck, ſprechen 
dabei ganz leiſe und erzählen ſich Geſchichten merk 
würdiger Todesfälle; nach und nach erheben ſie 
die Stimmen, ihr Geklatſche dehnt ſich weiter aus, 
fie ſprechen von den Hausbewohnern, vom Stadt- 
viertel, von einem Verbrechen, das in der Straße 
Nollet ſtattgefunden. Zuweilen ſteht die Mutter 
auf, betrachtet Carol, als wollte ſie nachſehen, ob 
er ſich nicht geregt hat. 

Da man den Tod nicht ſchon Abends ange- 
zeigt hatte, müſſen fie den Kleinen noch den gan- 
zen folgenden Tag im Hauſe behalten. Und weil 
fie nur eine Stube haben, jo leben, eſſen, ſchlafen 
ſie neben Carol. Manchmal vergeſſen ſie einen 
Moment auf ihn; wenn ſie ihn dann wiederfin⸗ 
den, iſt es, als verloren fie ihn auf das Neue. 

Endlich, am zweitnächſten Tage, wird der 


Sarg gebracht, nicht größer als eine Spielzeug 


Schachtel, vier ſchlecht gezimmerte Bretter, welche 
in Folge des Armuthszeugniſſes gratis geliefert 
werden. Und nun vorwärts! man läuft zur 
Kirche. 

Hinter Carol geht der Vater mit zwei Ka⸗ 
meraden, die ihm unterwegs begegnet ſind, dann 
folgt die Mutter mit Frau Bonnet und der nach— 
barlichen Näherin. Alle patſchen bis über die 
Knöchel im Schmutze. Zwar regnet es nicht, der 
Nebel fällt aber jo feucht, daß er die Kleider 
durchnäßt. In der Kirche wird die Ceremonie 
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Graudenz, 2. Juni. Das Verſuchsſchleßen 
auf der Feſtung Graudenz, das am 27. Mal be⸗ 
gonnen und bis zum 3. Junt dauern ſollte, hat 
gelten durch ein tragiſches Ereigniß ein vorzeitiges 
Ende erreicht. In Kürze haben wir bereits über 
die ſchrecklichen Folgen berichtet, welche durch eine 
platzende Granate für die mit Unterſuchung der 
Wirkung ernes vorhergehenden Schuſſes beſchäftig 
ten Perſonen entſtanden ſind. Hier noch ein aus⸗ 
führlicher Bericht aus dem „Graud. Geſ.“: Es 
wurden getödtet Hauptmann v. Bröcker vom 2. 
Brandenb Feld-Art.-Regt. Nr. 18, Hauptmann 
Schmid vom Weſtf. Fuß⸗Art.-Regt. Nr. 7, Ober- 
feuerwerker Duhme vom Brandenb. Fuß-Art.-Regt. 
Nr. 3 und Kanonier Rahm. Seiner Verwundung 
erlegen iſt Hauptmann Engel vom Baier. Feld⸗ 
Art.-Regt. Nr. 1, ſchwer verwundet Kanonier Tei- 
chert, leicht verwundet Oberſt Salbach, Präſes der 
Attillerie-Prüfunge-Kommiſſion, Kanonier Schlei⸗ 
niz und Ctvilingenteur Polte von der Gruſonſchen 
Eiſengießerei in Buckau. Ueber ten Hergang er⸗ 
hält das genannte Blatt von beſt unterrichteter 
Stelle nachſtehende Mittheilung: „Aus irgend 
einer Urſache — die feſtzuſtellen Aufgabe der ge- 
richtlichen Unterſuchung — wurde das Geſchütz 
(eine kurze 15. Cm.⸗Kanone) zu früh abgefeuert. 
Das Geſchoß, eine Gruſonſche Sprenggranate, 
welches von der gegenüberliegenden Zielmauer ab⸗ 
prallte, fuhr 30 Meter bis zur Kontre-Escarpe 
zurück und krepirte dort unter den Offizieren und 
den zur Aufnahme kommandirten Mannſchaften, 


welche noch nicht in die als Sicherheits ſtand dier 
Das 


nende Minengalerie untergetreten waren. 
Unglück ereignete fi jo plötzlich, die Verwundun⸗ 
gen waren jo ſchwere, daß keiner der Getödte⸗ 
ten überhaupt auch nur eine Vorſtellung von dem 
Vorgange erlangt haben konnte. Der königlich 
bateriſche Hauptmann Engel kam auch nicht mehr 
zur Beſinnung, ſondern that etwa 3 Minuten 
nach ſeiner Verwundung den letzten Athemzug. 
Der ſchwer verwundete Kanonier hat eine klaffende 
Wunde an der Naſenwurzel und Zerreißung einer 
Arterie im Oberarm, ſo daß der Aus gang zwei 
felbaft bleiben muß. Die leicht verwundeten Oberſt 
Sallbach und Civil-Ingenteur Polte find geſtern 
Abend bereits abgereiſt. Der leicht verwundete 
Kanonier hat eine Unzahl kleiner Kontuſtonen, iſt 
aber aus aller Gefahr.“ Zur Erläuternng iſt noch 
Folgendes hinzuzufügen: Das Geſchütz, welches 
das Unheil angerichtet, ſtand auf dem Feſtungs⸗ 
wall, das Ziel, wo die Granate zunächſt einſchlug, 
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raſch abgemacht. Dann geht es weiter auf dem 
ſchlüpfrigen Pfade. 

Der Kirchhof iſt, der Teufel weiß wo, noch 
außerhalb der Feſtungswerke. Man kömmt durch 
die Allee von St. Quen, über die Barriere, end⸗ 
lich iſt man da. Ein weites Feld, lang hinge⸗ 
ſtreckt, mit weißen Mauern umfriedigt. Dort ſproßt 
Gras, die aufgelockerte Erde bildet Wellen, in der 
Tiefe ſteht eine Reihe dürrer Bäume, die den Him⸗ 
mel mit ihren ſchwarzen Zweigen verhäßlichen. 

Der Leichenzug bewegt ſich langſam auf dem 
weichen Erdreich vorwärts. Jetzt rehnet es; und 
während des Guſſes muß man auf den alten 
Pfarrer warten, der endlich aus einer kleinen Ka⸗ 
pelle tritt. Carol wird in der Grube ſchlafen, die 
Vielen gemeinſchaftlich zugehört. Das Feld iſt 
mit Kreuzen überſäet, welche der Wind umgewor⸗ 
fen hat, Kränze, die im Regen verfaulten, liegen 
daneben; es iſt ein Feld des Elends und der 
Trauer, verwüſtet, zertrampelt, und dünſtet dieſe 
Anſammlung von Leichen aus, welcher der Hunger 
und die Kälte von Paris aufeinanderhäufen. 

* * 


* 

Es iſt aus. Die Erde rollt, Carol iſt auf 
dem Grunde der Grube, und die Eltern gehen 
fort, ohne daß es ihnen möglich geweſen, in dem 
flüſſigen Kothe niederzuknten, in den fie ein- 
ſinken. 


Da es immer noch regnet und Moriſſeau 
von den 10 Francs der Armenkommiſſton noch 
drei übrig hat, ladet er ſeine Kameraden 
und die Nachbarinnen ein, in der Weinkneipe etwas 
zu ſich zu nehmen. Man ſetzt ſich um einen 
Tiſch, trinkt zwei Liter, ißt ein Stück Käſe von 
Brie. Dann bezahlen die Kameraden auf ihre 
Rechnung noch zwei Liter. Als die Geſellſchaft 
nach Paris zurückkehrt, iſt ſie ſehr guter Dinge. 

Ach! das Elend! 
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war Mauerwerk im Hauptgraben der Feſtung, der 
ſich rechts, wenn man auf das Oberthor zuſchrei⸗ 
tet, hinzieht. Früher war der Geſchützſtand im 
Graben ſelbſt. Die Abtheilung des Verſuchskom⸗ 
mandos, welche das Laden und Abfeuern beſorgte, 
korreſpondirte mit der Abtheilung, welche die Auf- 
nahmen über die Wirkung des Schuſſes zu machen 
hatte, mittelſt Telephonleitung. Die Geſchoſſe 
prallten häufig von dem Einſchlagziel ab, einzelne 
find in die Plantage oder auf die Neuborfer Feld- 
mark gefallen, ja einzelne Sprengſtücke haben ein 
Häuschen in Neudorf getroffen. Andere Geſchoſſe 
flogen an die gegenüber liegende Grabenmauer, 
zerſprangen hier und riſſen einen Trichter. Dies 
war bei der Granate geſchehen, die vor dem Un- 
glücksſchuſſe geſchoſſen worden war. Der erftan- 
dene Trichter mußte nach Tiefe und Weite ausge⸗ 
meſſen werden. Die damit beſchäftigte Abtheilung 
konnte vom Geſchützſtande aus nicht geſehen wer- 
den. Von letzterem aus ſoll der Warnungsruf 
zum Untertreten in die als Sicherheitsſtand die 
nende Minengalerie gegeben worden ſein. Die 
Unterſuchung des Trichters war noch nicht beendet 
oder das Untertreten noch nicht erfolgt, als der 
Schuß, der ſo viel Unglück anrichtete, losging 

Die Getödteten find durch die Sprengſtücke der 
Granate in gräßlicher Weiſe verſtuümmelt. Dem 
Einen iſt der Bruſtkorb aufgeriſſen, einem Anderen 
iſt der Kopf bis auf einen ſchmalen Fleiſchfetzen 
vom Rumpfe getrennt. Geſtern Nachmittag um 3 
Uhr trat eine aus dem Amtsgerichtsrath Schu- 
macher, Oſſizieren und Militärärzten gebildete Kom 

miſſion zur Aufnahme des Thatbeſtandes zufam- 

men. Dieſelbe konnte geſtern ihre Aufgabe noch 
nicht beenden und ſetzt ihre Thätigkeit heute fort 

Die Schieß verſuche ſind auf katſerlichen Befehl ab- 

gebrochen worden. Die Opfer des beklagenswer⸗ 

then Unglücks werden ſämmtlich morgen Nachmit⸗ 


tag auf dem hieſigen Garniſen-Frledhofe beerdigt. 


a Ausland. 

Wien, 2. Zuni. Die ungariſche Thronrede 
iſt ziemlich farblos ausgefallen. Den Paſſus über 
die auswärtige Politik, der mit bemerkenswerther 
Zuverſicht die Frietensaueſichten betont, wird man 
allerdings mil Befriedigung begrüßen; was der 
Reichstagabſchied aber den Ungarn ſelbſt bietet, iſt 
eigentlich nicht viel. Die Konverſton, die Geſetz— 
gebung zur Entwickelung der ungariſchen Induſtrie 
und die Abkommen bezüglich der Orientbahnen 
ſind die Kernpunkte, um welche die Rede ſich grup- 
pirt. Die Oppofitton im Lande wird finden, ein 
Miniſterium ihrer Richtung hätte mehr geleiſtet, 
als das Kabinet Tisza und ſeine Partei. Es 
ſcheint übrigens angezeigt, in dieſem Momente noch 
einen Rückblick auf die Fraktlonsverhältniſſe im 
verfloſſenen Abgeordnetenhauſe zu werfen, denn 
wie die Neuwahlen auch ausfallen mögen, fie wer- 
den jedensfalls große Veränderungen bringen. Die 
Vereinigte Oppofition, alte Deakiſten, Konſervative, 
alte Linke und Malcontente aller Art zählt bie 
jezt bei 80 Mitglieder, die übrigens nur das 
Klublokal, aber nicht ein Programm gemeinſam 
hatten und auch mit keinem ſolchen vor die Wäh⸗ 
ler treten können. Die äußerſte Linke war bei- 
läufig 90 Mann ſtark, doch bildete auch ſie keine 
geſchloſſene Partei. Neben den Koſſuthianern, die 
noch an der ungariſchen Republik feſthalten, gab 
es eine ſogenannte Unabhängigkeitsgruppe, welche 
den ungariſchen König nicht nur anerkennt, fon: 
dern für den ungartſchen Hof zeitweiſe eine über⸗ 
raſchende Loyalität zur Schau trug; was dieſe 
Gruppe unter der Führung des greiſen Daniel 
Iranypi wollte, iſt die Perſonalunion, die völlige 
politiſche und wirthſchaftliche Loslöſung Ungarns 
von Oeſterreich, ein Programm, das bekanntlich 
auch dieſſeits der Leitha feine Anhänger hat. Zu 
der Linken gehörten aber auch noch Unzufrledene, 
denen es nur darum zu thun war, Koloman Tisza 
das Leben ſauer zu machen und die ſich der Par- 
tei darum angeſchloſſen hatten, weil fie mit der 
Volksſtrömung zu ſegeln ſchien. Folgen ſodann 
die Wilden, meiſt nationale Abgeordnete, einzelne 
Sachſen, die Rumänen und Serben aus dem Ba— 
nat. Die Kroaten in der Stärke von einigen 
vierzig Mann erhielten ihre politiſchen Mandate 
vom Agramer Landtage und ſtimmten in der Regel 
für die Regierung; ob fie auch in der nächſten 
Seſſton verläßlich fein werden, nachdem fie die 
Grenze und den finanziellen Ausgleich eingeheimſt 
und jetzt Fiume fordern, muß wohl dahingeſtellt 
bleiben. Die Regierungspartei mochte man auf 
210 Mann veranſchlagen. Die Stärke der Gruppe 
wechſelte je nach den Vorlagen, und man weiß, 
daß die Regierung ſehr oft mit einer ganz knap⸗ 
pen Mujorität vorlieb nehmen mußte. Man pro- 
phezeit der liberalen Partei, wie fie ſich auch nennt, 
Schlimmes bei den Wahlen, obwohl ſie in der 
letzten Zeit mit den nationalen Gelüſten auffallend 
kokettirte und die ganze Aktion zur Hebung der 
ungarifchen Induſtrie und zur Vorbereitung eines 
eigenen Zollgebietes nichts anderes war als eine 
captatio bene volentiae der Wähler. Möglich, 
daß die äußerſte Linke zu optimiſtiſch ſieht, wenn 
ſie ſich darauf vorbereitet, die Geſchäfte der 
Majorität anzutteten. Was gewiß ſcheint, iſt der 
Stutz der vereinigten Oppoſttion, die ſich umſonſt 
an die Frackſchöße der Unabhängigkeitspartei an- 
Hammert und um Wahlkoalitionen wirbt; ihre 
Anhänger haben den Wählern nichts zu bieten, 
wed, den Fonferwaliven, noch den liberalen, weder 
der Anhängern noch den Gegnern des Ausgleichs. 
Neugierig mag man darauf ſein, ob die paar Ul- 
tramontanen von dem Schlage des Grafen Ap- 
pongi einen Zuwachs erhalten. Cine klerikale Frak- 
tion hat ſich bis jetzt im ungariſchen Reichstage 
nicht bilden können; nicht einmal der Klerus wäre 
für eine ſolche zu haben, wie es denn bekannt iſt, 


3 daß ſich unter der ungarlſchen Geiſtlichkeit nicht 


wenig Anhänger der äußerſten Linken und ſelbſt 
Koſſuths befinden, denen die ungariſchen Unabhän⸗ 
gigfeitsidenle viel höher ſtehen als römiſche Be- 
fehle, um die ſie ſich gar nicht kümmern. Die 
Wahlentſcheldung ſteht übrigens nahe bevor, da 
bereits am 24. d. M. die eigentliche Kampagne 


beginnt und am 3. Juli beendet iſt. 
Brüſſel, 2. Juni. Heute trat an die De- 
putirtenkammer die Frage heran, ob eins ihrer 


Mitglieder, Lucg, gerichtlich belangt werden dürfe 
oder durch Art. 44 der Verfaſſung in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als Volksvertreter geſchützt ſein ſolle. Die 
Centralſektion hatte letztere Frage entſchteden bejaht 
und die Beſchwerdeführer abzuweiſen empfohlen. 
Dieſe ſind nämlich der Vikar Raick zu Enghien 
(bei Mons im Hennegau) und die Mutter eines 
halbwüchſigen Burſchen, der auf der Straße eine 
die Schulen-Enquste⸗Kommiſſion beſchimpfende Flug- 
ſchrift vertheilt hatte und deshalb von Lueg, als 
dem Vorſitzenden jener Kommiſſion, ins Verhör ge- 
nommen worden war. Die Beſchwerde iſt auf 
„willkürliche Verhaftung, unbefugte Ausübung ge⸗ 
richtlicher Amtshandlungen und auf Beleidigung“ 
gerichtet. Der durch einen Gensdarmen aufgegrtf⸗ 
fene und der Kommiſſton vorgeführte Burſche hatte 
bekannt, die Flugſchriften ſeien ihm von dem 
Vikar Raid zur Vertheilung übergeben, und dieſer, 
der auch vorgeladen worden, hatte zuerſt, um ſich 
herauszuziehen, wahrheitswidrig den Kaſtellan des 
katholiſchen Cirkels als den Anſtifter bezeichnet, 
dann aber, als Lucg ſein Verfahren mit ſcharfen 
Worten gerügt, ſich aufs hohe Pferd geſetzt und 
ſich auf die „Preßfreiheit“ berufen. Um noch 
mehr Lärm zu schlagen, iſt er nun bis an die 
Kammer gegangen, und der in der Ausübung der 
Preßſreiheit behinderte Burſche hat durch ſeine 
Mutter gleichfalls Klage erheben müſſen. Bei der 
heutigen Verhandlung der Kammer trat es klar 
hervor, daß 
Schulen-Enquöte Kommi)fion anzuſchwärzen, da von 
einer gerichtlichen Verfolgung des in ſeiner parla 
mentariſchen Beſugniß unantaſtbaren Daeputirten 
Lucq überhaupt gar keine Rede ſein kann. Weder 
Baernaert noch Jacobs halten es für denkbar, 
daß Lucg zu gerichtlicher Verantwortung zu zlehen 
jet, beide aber benutzten dieſe Gelegenheit, ihm 
und den übrigen Kommiſſions-Mitgliedern, die bei 
den Schulen⸗Unterſuchungen das Volk „einſchüch⸗ 
tern“, einige Püffe und Stöße zu verſetzen Wel ⸗ 
ter hatte es keinen Zweck und die Beſchwerde wird, 
wie der Berichterſtatter der Centralſektion, Pater⸗ 
noſter, bemerkte, keinen anderen Erfolg haben, als 
daß der Vicar Raid die entſtandenen Koſten be⸗ 
zahlen muß. 


Provinzielles. 

Stettin, 5. Juni. Am 24. Mai iſt die 
Leiche des Komponiſten Beſchnütt nach der von 
dem „Komitee für Errichtung eines Beſchnitt⸗Denk⸗ 
mals“ angekauften Stelle translocirt worden. Die 
erſte Begräbnißſtätte war zur Aufſtellung eines 
Denkmals ungeeignet, weil vor Konſtituirung des 
hieſigen Komitee's die beiden danebenliegenden Be⸗ 
gräbnißplätze bereits belegt worden waren. Die 
in Ausſicht genommene Aufſtellung des Grabdenk⸗ 
mals zum 24. Juli 1881, dem Sterbttage Be⸗ 
ſchnitts, kann nicht zur Ausführung gebracht wer⸗ 
den, da die von den „Deutſchen Sängern“ erwar- 
teten, durch Konzerte erzielten Beiſteuern lange 
nicht in dem Maße eingegangen find, wie zu dem 
beabſichtigten Zwecke nöthig iſt. Seitens des Ko- 
mitet's wurde im vorigen Herbſte ein „Aufruf zur 
Gründung eines Grabdenkmales für J. Beſchnitt“ 
von an 100 deutſche Männergeſangvereine und 
etwa 80 deutſche Zeitungen des In- und Auslan- 
des, unter Beifügung eines Nekrologs von Be⸗ 
ſchnitt, gefandt. Eine große Anzahl von Zeitun⸗ 
gen hat in anerkennenswerther Weiſe den Aufruf 
veröffentlicht, theilweiſe auch den Nekrolog als 
Feuilleton abgedruckt, oder durch Hin, deiſe im re⸗ 
daktionellen Theile das Unternehmen zu fördern ge- 
ſucht. Trotzdem find bis jetzt nur Beiträge einge⸗ 
ſandt aus Brandenburg, Poſen (vom Provinzial- 
Sängerbund), Stolp, Königsberg N M., Erfurt, 
Greifswald und Treptow a. [R., jo daß im Gan⸗ 
zen inkl. des Ertrages des vom „Stettiner Ge- 
ſangverein“ im vorigen Jahre veranſtalteten Be⸗ 
ſchnitt⸗-Konzerts 987 M. 55 Pf. eingegangen find. 
Auffälliger Welſe haben ſich bis jetzt manche fol- 
cher Vereine, von denen nicht nur die Kompoſttio⸗ 
nen Beſchnitts immer mit Vorliebe geſungen ſind, 
ſondern von deuen ber Komponiſt ſogar zum Ehren⸗ 
mitglied ernannt iſt, durchaus paſſiv verhalten. Um 
das Komitee in den Stand zu ſetzen, recht bald 
zur praktiſchen Ausführung ſeines Vorhabens jchrei- 
ten zu können, wird der „Stettiner Geſangverein“ 
in nächſter Zeit wieder ein „Beſchnitt- Konzert“ 
veranſtalten, und darf wohl erwartet werden, daß, 
da jetzt für Veranſtaltung derartiger Konzerte die 
Umſtände ungleich günſtiger ſind wie im Winter, 
ſehr viele andere Männer- Geſangvereine dieſem 
Beiſpiele folgen werden. 

— Dem der 15. Generalverſammlung der 
Deutſchen Geſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger 
vorgelegten Jahresberichte entnehmen wir folgende 
Angaben: Das verfloſſene Geſchäftsjahr, und be- 
ſonders die zweite Hälfte deſſelben, hat den Ret⸗ 
tungsſtationen häufige Veranlaſſung gegeben, ihren 
ſchweren Beruf zu erfüllen. In 21 Fällen ſind 
die Bemühungen von Erfolg begleitet geweſen und 
wir haben für das Jahr 1880—81 122 geret- 
tete Menſchenleben zu verzeichnen. Außerdem wur⸗ 
den durch die Hülfe der Rettungsboote zwet in 
Seenoth befindliche Schiffe mit ihren Beſatzungen 
in Sicherheit gebracht. Von den Rettungen ent- 
fallen 14 mit 85 Menſchenleben auf die Rettungs- 


es nur darauf abgeſehen war, die“ 


tungsgeräthe der Geſellſchaft vor dem Tode in den 
Wellen bewahrten Perſonen iſt bis zum 1. April 
d. J. anf 1184 geſtiegen. Am 11. Dezember 
verunglückte der Lootſe W. Kehnappel aus Warne- 
münde und am 26. Dezember der Ruderer A. 
Harms aus Horumerfiel, beide durch Kenterung 
des Bootes. Der letztere verlor ſein Leben auf 
einer in einem Rettungsboote der Geſellſchaft un- 
ternommenen Rettungsfahrt, der erſtere bei der 
Bergung von Effekten bereits geretteter Schiff- 
brüchiger. Die Zahl der ordentlichen Mitglieder 
betrug am Schluſſe des Geſchäftsjahres 35,935 
gegen 34,215 im Vorjahre, die Summe der Jah- 
resbeiträge 113,981 M. gegen 110,655 M. in 
1879—80 Auch die der Geſellſchaft zugefloſſe⸗ 
nen einmaligen Gaben überſteigen die Summe des 
Vorjahres Unter dieſen Umſtänden haben ſich die 
Geſammteinnahmen von 154,381 M. in 1879/80 
gehoben auf 164,047 M. im verfloſſenen Jahre. 
Die Geſammtausgaben find daneben gleichfalls ge- 
wachſen, und zwar von 84,863 M. in 1879/80 
auf 121,405 M. im letzten Jahre. Möge die 
Sympathie des deutſchen Volkes, beſonders des 
binnenländiſchen, für die edlen Zwecke dieſer men- 
ſchenfreundlichen Geſellſchaft auch fernerhin ſtetig 
wachſen! 

— Geſtern Vormittag erkrankte auf dem 
hieſigen Packhofe plötzlich ein Steuer-Diätar und 
verſtarb, ehe ärztliche Hülfe herbeikam. 

— Außer den bereits geſtern mitgetheilten 
Extrafahrten finden noch folgende ſtatt: Nach 
Schwedt: „Breslau“, 5., 6 Uhr Morgens. 
Nach dem Garßer Schrei: „Breslau“, 6., 
3 Uhr Morgens. Vormittagsfahrt nah dem 
Haff: „Martha“ und „Pilot“, 5. und 6, 8 
Uhr Morgens Vormittagsfahrt nach dem Pa- 
penwaſſer über den Damm ſchen See: 
„Elſe“, 5. und 6, 8 Uhr Morgens. 

— Wir erhalten von Herrn Konditor C 
Paul mit der Bitte um Veröffentlichung das 
nachſtehende Schreiben: „Auf die im „General- 
Anzeiger“ publizirte Verurtheilung des Büdermei- 
ſters Herrn Rohloff bier bezugnehmend, muß ich 
erwidern, daß dieſe Waare nicht in meiner Fabrik 
angefertigt wurde, ſondern ich dieſelbe aus der 
Jabrik der Herren Hartwig & Vogel in 
Dresden beziehe, und mir durch dieſe Herren zu 
gleicher Zeit ein Atteſt des dortigen Chemikers des 
Geſundheits-Amtes der Unſchädlichkeit dieſer Waare 
(Frucht Blockzucker) mit beigefügt wurde.“ 

— Der Poſtdampfer „Titanla“ iſt mit 22 
Paſſagieren in Stettin von Kopenhagen am Don- 
nerſtag früh eingetroffen, und mit 105 Paſſagteren 
am Sonnabend Mittags nach Kopenhagen zurück- 
gegangen. 


(Eingeſandt.) . 

Wer erinnert ſich nicht noch mit Vergnügen 
der Zeit, als die Anlagen unter Aufſicht der Mi- 
litäv-Berwaltung ſtanden, wie wurden fie überwacht 
und wie ſauber wurden ſie gehalten, für Bänke 

rde auf das Sorgſamſte geſorgt, durch Pa- 
trouille wurde jede Beläſtigung fern gehalten — 
und wie ſind die Zuſtände heute? 

Zwar beſteht ſchon ſeit Jahren ein Verſchöne⸗ 
rungs-Verein für die Anlagen, der unter ſeinen 
Mitgliedern mit die erſten Kapazitäten der Stadt 
zühlt, die aber wohl nur ihren Namen hergegeben 
und die weitere Sorge für die Wünſche und Be- 
friedigung des Publikums Anderen überlaſſen haben, 
und dieſe Anderen ſcheinen nur die Anlage vor dem 
Königsthor zu kennen, ſonſt würde wenigſtens für 
Bänke geſorgt worden ſein, da ſchon bereits in 
dieſen Blättern im vorigen Jahre dieſe Angelegen⸗ 
heit mehrmals angeregt worden iſt, aber bis heute 
vom Berliner Thor bis zur Ausſicht bis Bellevue 
auch nicht eine Bank zu finden iſt. Hoffentlich 
ſteht jetzt zu erwarten, daß Herr Stadtrath Bock 
die Sache ſelbſt in die Hand nimmt und für ein 
Dutzend Bänke ſorgt. F. 


Theater für hente. Elyſtum: „Ro- 
ſenkranz u. Güldenſtern.“ Luſtſp. 4 Akten. Bel⸗ 
levue: „Die Reife durch Berlin in 80 Stun- 
den.“ Gefangspoffe 3 Akten. Montag: Ely⸗ 
ſium: „Die Frau ohne Geiſt.“ Luſtſp. 4 Akten. 
Bellevue: „Die Märchentante.“ Luſtſp. 3 
Akten. Dienftag: Elyjium: „Das Stlf⸗ 
tungsfeſt.“ Luſtſp. 3 Akten. Bellevue: „Das 
Milchmädchen von Schöneberg.“ Volksſtück 3 
Akten. 


Vermiſchtes. 
— Der jüngfte Lleutenant — die harmloſe 
Jakobſon'ſche Poſſe — iſt in Prag verboten wor- 
den. So unglaublich das klingen mag, ſo wahr 
iſt es, und wir wollen auch ſogleich die merkwür⸗ 
dige Erklärung dieſer uns telegraphiſch zugehenden 
Mittheilung folgen laſſen. Seit Wochen iſt das 
Theater Publikum der böhmischen Hauptſtadt ge⸗ 
ſpannt, die kleine Wegner, welche dort ſehr er- 
folgreich gaſtirt, in der Rolle des jüngſten Lleute⸗ 
nant kennen zu lernen. Die Aufmerkſamkeſt, 
welche ſich auf dleſes Stück richtete, benutzte der 
Direktor des dortigen Sommertheaters, um gleich- 
ſalls ein ähnlich oder gleich benanntes Stück an⸗ 
zukündigen, welches er durch eine Berliner Theater- 
Agentur bezog, die ſich mit dem Vertrieb von dra- 
matiſchen Doppelgängern zugkräftiger Novitäten 
befaßt. Dieſer Koup genügte jedoch dem Lenker 
des Prager Sommer-Thespiskarrens nicht, die An⸗ 
ziehungskraft mußte verſtärkt werden, und — der 
Mann, der nun einmal einen ausgeſprochenen 
Sinn für Aktualitäten hat, ſetzte als Doppeltitel 
auf den Zettel! „Der Prinz kommt nicht.“ — 


boote und 7 mit 37 Menſchenleben auf die Ra- Man erinnert ſich, daß in dem echten „jüngſten 


ketenapparate. Die Geſammtzahl der durch Ret- Lieutenant“ die Polnte darin beſteht, daß der Kal⸗ſchleßen, falls Widerſtand gelelſtet wird. 
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fer nicht kommt. Zufälligerweiſe fängt man aber 
in Prag an, über den Aufſchub der Reife des 
Kronprinzen die Köpfe zu ſchütteln, die edlen 
Czechen ſind empfindliche Leute, welche dem durch 
die Krankheit der Prinzeſſin Stephanie gebotenen 
Aufſchub der Reiſe politiſche Motive zu Grunde 
legen — und die k. k. Cenſur hielt es für gera— 
then, daß Stück mit dem verfänglichen Doppel- 
titel zu verbieten. — Da aber oftmals der Un- 
ſchuldige mit dem Schuldigen gehängt wird, dehnte 
man das Verbot auch auf den echten und unver- 
fänglichen jüngſten Lieutenant aus — und die 
kleine Wegner ſitzt verzweifelt in ihrem Prager 
Hotelzimmer und verwünſcht das Verbot, durch 
welches fle um Ehren und — Einnahmen kommt. 
— Natürlich hat der hieſige Vertreter des Herin 
Jakobſon den Telegraphendraht gleich ſehr ener- 
giſch in Anſpruch genommen — um den unglüd- 
lichen jüngden Lieutenant „los zu eiſen“. 

— (Kampf mit einem Selbſtmörder.) Paſ— 
ſanten der Kettenbrücke in Wien ſahen vor eini- 
gen Tagen einen 35 bis 38 Jahre alten Mann 
auf dem Fußwege der Brücke promenkren; plötzlich 
legte derſelbe Hut und Rock ab und machte Miene, 
in die Donau zu ſpringen; doch in demſelben Mo- 
ment eilten zwei Paſſanten herbei, welche ihn zu- 
rückzogen. Nun entſpann ſich zwiſchen dem Selbit- 
mord⸗Kandidaten und feinen Rettern — es waren 
zwei Matroſen — ein hartnäckiger Kampf. Erſterer 
wolle fein Vorhaben ausführen und machte fort; 
während Verſuche, in die Donau zu ſpringen; die 
Letzteren ſchriein dagegen dem beim Brückenkopfe 
poſtirten Konftabler zu, der endlich zur Hülfe her— 
beieilte: kaum war er jedoch bei den Ringenden 
angelangt, als es dem Selbſtmörder gelang, in 
die Donau zu ſpringen, in deren Wellen er jpur- 
los verſchwand. Die auf der Brücke aufgefunde- 
nen Gegenſtände — Hut und Rock — wurden der 
Stadthauptmannſchaft übergeben. Auf dem Futter 
des Hutes iſt ein Zettel mit der Aufſchrift „Karl 
Silbeck“ angeklebt und dürfte dies wahrſcheinlich 
der Name des Selbſtmörders fein, 

— (Siebentes deutſches Bundesſchießen in 
München) In dem auf Sonntag den 24. Juli 
anberaumten Feſtzug durch dle Stadt iſt der Ge— 
brauch der Schießwaffe durch die dret allegoriſchen 
Gruppen „Das Scheibenſchießen“, „Die Jagd“ 
und die „Wehrkraft“ dargeſtelt und wird eine 
weitere Gruppe zur Verherrlichung derjenigen Städte 
vorgeführt werden, in welchen die früheren deut- 
ſchen Schützenfeſte abgehalten wurden. Wiewohl 
durch keinerlei öffentliche. Anregungen veranlaßt, 
bürgen doch bereits zahlreiche Anmeldungen aus 
den beſten Klaſſen der Bevölkerung dafür, daß die 
einzelnen Gruppen auch dem Umfange nach ihre 
Beſtimmung erſchöpfen werden und daß hierbei mit 


der Opferwilligkeit der Künſtler die freudige Opfer- 


willigkeit Derer Hand in Hand geht, welche ſchon 


ſo oft mit den Künſtlern zuſammenwirkten, um zu 


zeigen, wie München in Feſtesfeier ſeine Gäſte aus 
Nah und Fern ehrt. Bezüglich der Straßen, durch 
welche ſich der Feſtzug bewegen ſoll, vernehmen 
wir, daß hierzu die nachverzeichneten in Vorſchlag 
gebracht ſind: Maximiliansſtraße (die Spitze des 
Zuges ſteht bei Café Lorenz, die Abtheilungen ord- 
nen ſich in den Seitenſtraßen und rücken vollſtän⸗ 
dig geordnet in den Zug ein), — Max- Joſefs- 
platz — Reſidenzſtraße — Odeonsplaß — Lud 
wigsſtraße bis zum Herzog Max⸗Palais, hier Ab- 
ſperrung durch bekränzte und mit Gulrlanden ver- 
bundene Flaggenſtöcke, Rückkeyr auf der anderen 
Seite der Ludwigeſtraße bis zum Lultpold⸗Palais, 
wo die Feſttribüne zu errichten wäre; hier feler- 
liche Jebergabe der Bundesfahne; — Theatiner- 
ſtraße, Weinſtraße, Marienplatz, um die Marien- 
ſaͤule herum, Kaufingerſtraße, Neuhauſerſtraße, 
Karlsthor, Karlsplatz über die Sonnenſtraße zur 
Schwanthalerſtraße, Schwanlhalerſtraße, Aenger⸗ 
ſtraße, Beitplap. 

— (Die Sperkingspeſt in Auſtrallen) Wie 
die Kaninchen in Neuholland und Neufreland zur 
Landplage geworden, ſo laufen jetzt bittere Klagen 
über die ſogenannte „Sperlingspeſt“ ein. Die 
Sperlinge, die aus Europa importirt wurden und 
die man längere Zeit unter den Schutz beſonderer 
Geſetze geſtellt hatte, machen ſich jetzt in Auſtralſen 
ſo breit, daß ſie im letzten Jahre ganze Felder 
von Gerſte ſo gut wie verzehrt und dadurch den 
Farmern das Einheimſen erſpart haben. 

Telegraphiſche De peſchen. 

Kapenhagen, 3. Juni. Der Könlg beglebt 
ſich morgen auf dem löniglichen Dampfer „Danne- 
brog“ nach Lübeck und von dort nach Hamburg, 
um ſeinen erkrankten Bruder, den Herzog Friedrich 
von Schleswig-Holſtein-Sonderburg- Glücksburg zu 
beſuchen, und kehrt nächſten Dienſtag hierher zurück. 

Petersburg, 4. Juni. Der „Regierungs- 
bote“ veröffentlicht die kalſerlichen Ükaſe, durch 
welche der Kriegsminifter Graf Miljutin und der 
Generalgouverneur von Finnland, Graf Adlerberg 
III., auf ihre Bitte wegen zerrütteter Geſundheit 
ihrer Stellungen enthoben werden. An Stelle 
Miljutin's wird General Wannomwett zum Kriegs- 
miniſter und an Stelle Adlerberg's der bisherige 
Generalſtabschef Graf Heyden II. zum General- 
Gouverneur von Finnland ernannt. Ein Reſkript 
des Kaiſers verleiht dem Grafen Miljutin die 
Bildniſſe des jetzigen und des verſtorbenen Katſers 
mit Diamanten auf der Bruft zu tragen. 

London, 4. Juni. Die beurlaubten Offi⸗ 
ziere der in Irland ſtationirten Regimenter haben 
den Befehl zur ſofortigen Rückkehr erhalten. 400 
Mann Gardetruppen ſind geſtern von Dublin nach 
New Pallas abgegangen, um von dem dortigen 
Kaſtell Beſitz zu ergreifen und die Ordnung wie- 
der herzuſtellen. Die Truppen ſind angewieſen, zu 
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